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übernommen. Die Tupuri sind, wie die mei
sten Kirdigruppen, ein fleißiges und ruhiges,
wenig auffallendes Pflanzervolk, bei welchem
aber auch durch die starke Bevölkerungsver
mehrung eine schwierige Problematik entsteht.

Den Bestrebungen zur Verbesserung der Le
bensbedingungen der Tupuri, die in der prak
tischen Arbeit des Autors mit Im Mittelpunkt
gestanden haben dürfte und für die allein eine
so detaillierte Analyse, wie sie hier vorliegt,
sinnvoll sein kann, ist kein eigenes Kapitel
gewidmet. Der Autor streut aber Bemerkun
gen über seine diesbezüglichen Beobachtungen
und Erfahrungen da und dort ein, und diese
anschaulichen, konkreten Beispiele über Er
folge bzw. Mißerfolge von Maßnahmen sind
äußerst aufschlußreich. Sie bestätigen unsere
Meinung, daß bei diesen Völkern Neuerungen
dann gern und mit erfolgreichem Ausgang an
genommen werden, wenn sie richtig geplant,
 das heißt den tatsächlichen Bedürfnissen ange
paßt sind.

Ein schönes und ermutigendes Buch, aus
dem man viel lernen kann!

P. Hinderling
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Noch zu einer Zeit, da die Briten als domi
nierende Kondominiumsmacht die unange
fochtenen Herren im Sudan waren, beauftrag
ten sie Völkerkundler mit dem Studium der
Baggara als einer repräsentativen, zahlen
mäßig gewichtigen nomadischen Bevölkerungs
gruppe. Damals schon wurde lan Cunnison
mit dieser Aufgabe betraut; er hat in späte
 ren Jahren, als Direktor des Instituts für Völ
kerkunde der Universität Khartum, die Un
tersuchung fortgesetzt. Sechs Beiträge zu Fach
zeitschriften oder Sammelwerken haben be
 reits manches Forschungsergebnis zugängig ge
macht. Das vorliegende Buch faßt einen Teil
davon zusammen, läßt anderes weg, fügt
Neues hinzu und bringt eine sachkundige Ge
samtdarstellung.

Im Sprachgebrauch des Sudans ist „Baggara“
eine Kollektivbezeichnung für Rinderzüchter
in den Savannen südlich der Halbwüste, die
umweltbedingt den Kamelzüchtern Vorbehal
ten bleibt. Das dem Namen zugrundeliegende

arabische Wort bedeutet Rind. Murdock
(Africa, S. 410 ff.) faßt den Begriff unberech
tigt weit, indem er auch Stämme ohne jede
Rinderzucht einbezieht. Cunnison bleibt hierin
erfreulich klar abgrenzend. Es ist also nicht
zulässig, von einem Stamm namens Baggara
zu sprechen, denn diese Bezeichnung wird für
eine Vielzahl von Stämmen (arab.: qabila)
vom Tschadsee bis an den Weißen Nil ver

wandt. Zu ihnen gehören die Rizeygat, die
Messiriya, die Hawazma u. a., die keine ge
meinsame Spitze kennen. Cunnison behandelt
 in allen seinen Untersuchungen, also auch im
vorliegenden Buch, nur die Humr, welche aus
administrativen Gründen als Untergruppe der
Messiriya klassifiziert werden, was aber mit

 ihrem Gefühl stammesmäßiger Eigenständig
keit nicht übereinstimmt. Er läßt die anderen
Rinderzüchter weitgehend außer acht.

Selbst die Untergruppen der Humr, die
’Ajaira und Felaita, bezeichnen sich noch als
qabila, also Stamm. Wie sehr die Eigenbe
zeichnungen verwirren, zeigt sich in ihrem
auswechselbaren Gebrauch für die darunter
rangierenden Verwaltungseinheiten, im offi
ziellen Schriftverkehr omodiya, von den
Humr selbst aber gelegentlich noch qabila
genannt.

Die Humr sind Halbnomaden, die ihre
Rinderzucht, die sie je nach Regenfall, Gras
wuchs und Fliegenplage zu Wanderungen
zwingt, deren entferntesten Punkte je Sektion
nicht mehr als 150 km auseinanderliegen (laut
beigefügter Karte), mit einem beachtlichen
Anbau verbinden, der zwar nicht beliebt, aber
wirtschaftlich doch notwendig ist. Die Süd
grenze ihres jahreszeitlichen Weidewechsels
rückt am Bahr el-Arab bis an den Lebens
raum der Dinka heran, zu denen das Verhält
nis veränderlich blieb, von guter Nachbar
schaft bis zu blutiger Fehde.

Alle Baggara betrachten sich als Araber.
Wie wenig das aus anthropologischer Sicht so
generell gerechtfertigt ist, wird jedem klar,
der offenen Auges durch ihre Landschaften
 reist und die zahlreichen negriden Typen
wahrnimmt. Auch Cunnison behandelt
(S. 80 ff.) die fremden Blutsmischungen, die
in einer Gesellschaft, in der erst 1924 die
Sklaverei zu Ende ging, leicht verständlich
sind.

In Anlehnung an gegenwärtige Strömungen
in der Soziologie und an eine frühere Veröf
fentlichung Evans-Pritchards über die Senussi
glaubt Cunnison, eine segmentäre Ordnung


